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Berzdorf-dringendeStaatsplanaufgabe
dieses 

hat 
hinaus

X.
der SCiHiistMhen LME' hWSU[);

*i sondern die recht­
zeitige Inbetrieb­
nahme 
Kraftwerkes 
darüber
eine große inter­
nationale Bedeu­
tung. Auf Grund 
von Abkommen im 
Rahmen der zwi­

schenstaatlichen
Verbundwirtschaft 
zwischen der DDR 
einerseits und der 
CSR sowie der 
Volksrepublik Po­
len andererseits 
hat sich unsere 
Republik ver­
pflichtet, ab Mitte 
dieses Jahres eine 
bestimmte Menge

' Elektroenergie in 
' das internationale 
J Verbundnetz zu 

liefern.
Vielen Kolleginnen und Kollegen 

des Transformatorenbetriebes ist der 
Name Berzdorf bereits zu einem 
festen Begriff geworden. Was ver­
birgt sich hinter dieser Bezeich­
nung?

In Berzdorf wird eins der vielen 
neuen Kraftwerke für unsere Deut­
sche Demokratische Republik ge­
schaffen. Dieses Energieprojekt wird 
nach den modernsten Gesichtspunk­
ten und auf der Grundlage der 
neuesten wissenschaftlichen Er­
kenntnisse errichtet.

Es ist nicht nur für die Energie­
versorgung der DDR sehr wichtig,

Es ist klar, daß diese Verpflich­
tung nur dann eingehalten werden 
kann, wenn die vom TRO zu 
liefernden Spezialtransformatoren 
rechtzeitig im Kraftwerk Berzdorf 
eintreffen. Daraus ergibt sich die 
große Verantwortung, die der Trans­
formatorenbau und alle übrigen be­
teiligten Abteilungen des TRO ge­
genüber der Republik und den zwei 
genannten sozialistischen Staaten 
haben. Deshalb verpflichten sich 
alle beteiligten Werkstätten des 
Transformatorenbetriebes, im Rah­
men eines Sonderwettbewerbes die 
im Kampfplan gestellten Termine

für das Objekt Berzdorf nicht nur 
einzuhalten, sondern soweit wie 
möglich zu verkürzen.

In Erkenntnis dieser großen Auf­
gabe haben sich die Kollegen der 
Abteilung Tst 1 vorgenommen, das 
gestanzte Blech für den Kernbau 
drei Tage vor dem geforderten Ter­
min an Gtra zu liefern, so daß dann 
auch drei Tage früher mit dem 
Schichten des Kernes begonnen 
werden kann.

Auch die Kollegen der Tischlerei 
haben bereits fünf Tage vor dem 
Wettbewerbstermin alle Materialien 
für das Reißen der Spulen der 
Werkstatt Gtra zur Verfügung ge­
stellt und somit einen wesentlichen 
Beitrag zur Unterbietung des Wett­
bewerbszieles geleistet.

Der Jugendbrigade Meilicke, Gtra, 
ist es in Zusammenarbeit mit der 
Brigade Grabow, Gtra, durch gute 
Organisierung der Arbeit gelungen, 
den zum Auftrag Berzdorf gehören­
den Eigenbedarfstransformator der 
Brigade Reinke, Gtr, einen Tag frü­
her zum Schalten zur Verfügung 
zu stellen.

Allein diese Beispiele zeigen, mit 
welchem Elan in den Werkstätten 
und Abteilungen des O-Betriebes 
um die Lösung dieser Schwerpunkt­
aufgaben gerungen wird.

Wir werden in den nächsten Aus­
gaben unserer Betriebszeitung wei­
tere Ergebnisse des Wettbewerbes 
um das Objekt Berzdorf bekanntge­
ben und fordern alle übrigen betei­
ligten Stellen unseres Werkes auf, 
uns im Kampf um die Erfüllung 
dieser wichtigen S'taatsplanaufgabe 
besonders zu unterstützen. Klee, OK

SEINER GEDENKEND

Interview des .Transformator* mit dem Werkleiter, Gen. Liischow
Wie ist die augenblickliche Situa­

tion im Betrieb? Wie ist der Stand 
der Planerfüllung? Wie sieht es mit 
der Zulieferung von Material aus?

Das I. Quartal unseres Betriebes 
wurde in der Warenproduktion nach 
JAP zu 96 Prozent erfüllt, davon im 
Trafobau 88 Prozent, im Schalter­
bau 91 Prozent, Wandlerbau 107 Pro­
zent und sonstige Bereiche 134 Pro­
zent. Die Staatsplan position Trans­
formatoren wurde mit 90 Prozent 
und die Staatsplan-Position Hoch­
spannungsschaltgeräte mit 98 Pro­
zent erfüllt. Das Exportprogramm 
wurde mit 124 Prozent erfüllt, 
das Kohle-Energie-Programm mit 
89 Prozent und das Chemiepro­
gramm mit 166 Prozent.

Dabei ist zu berücksichtigen, daß 
auf Grund der bekannten Schwie­
rigkeiten in der Materialzulieferung 
aus dem IV. Quartal 1959 sowie dem 
I. Quartal 1960 eine Planverschie­
bung vom I. Quartal in das 2. Halb­
jahr vorgenommen werden mußte, 
die von der Staatlichen Plankom­
mission anerkannt wurde. Damit ist 
der neue Plan Staatsplan geworden.

Welche Maßnahmen werden er­
griffen, um den durch den schlech­
ten Start in den ersten Wochen ent­
standenen Rückstand aufzuholen? 
(Schichtbetrieb).

In den Produktionsbetrieben und 
zentralen Bereichen wurden eine 
ganze Reihe von Maßnahmen ergrif­
fen, um die Voraussetzungen zu 
schaffen, die größere Hälfte des Pla­
nes im II. Halbjahr bis zum Ende 
des Jahres schaffen zu können, da­
mit der gesamte Jahresplan erfüllt

werden kann. Hierbei handelt es 
sich besonders um Vorziehung bzw. 
vorfristige Erfüllung von Technisch- 
Organisatorischen Maßnahmen, Ma­
schinenreparaturen und -instand- 
setzungen, um für den größeren An­
sturm gewappnet zu sein und um 
die Einrichtung von Zwei-Schicht- 
Betrieben in verschiedenen Vorferti­
gungsabteilungen zu ermöglichen, 
damit ein entsprechender Vorlauf 
für das 2. Halbjahr geschaffen wer­
den kann.

In welchem Betriebsteil liegt der 
Schwerpunkt und warum?

Der Schwerpunkt liegt nach wie 
vor im Trafobau, und zwar in erster 
Linie deshalb, weil besonders bei 
den Großtransformatoren bedeutend 
höhere Durchlaufzeiten notwendig 
sind, die eine sehr frühzeitige An- 
arbeitung notwendig machen, d. h. 
daß bestimmte Großtransformato­
ren, deren Anlauf auf Grund der 
Materialsituation nicht rechtzeitig 
gesichert werden konnte, nur unter 
äußersten Anstrengungen und Rea­
lisierung bestimmter Kampfpläne 
durch die Betriebsleitung von O 
noch im Jahre 1960 geliefert wer­
den können.

Was können die Werktätigen un­
seres Betriebes selbst tun, um maxi­
mal an der Planerfüllung mitzu­
arbeiten?

Entscheidend ist, daß alle Kolle­
ginnen und Kollegen unseres Wer­
kes die Notwendigkeit begreifen, 
daß die Aggregate unseres Betriebes 
von aussdilaggebender Bedeutung 
für die gesamte Volkswirtschaft der 
DDR sind und ihre Lieferung die

unbedingte Voraussetzung für die 
Realisierung der Staatsplanvor­
haben ist. Obwohl selbstverständlich 
die Belegschaft des Betriebes kei­
nerlei Schuld an der schlechten 
Materialzulieferung trägt und da­
durch im I. Quartal Stillstands- und 
Wartezeiten eingetreten sind, kommt — 
es darauf an, daß alle Wirtschafts- 
funktionäre mit Unterstützung der 
Partei und der Gewerkschaft sowie 
der Jugendorganisation die Kolle- — 
gen über die Notwendigkeit der Er- 
füllung unseres Staatsplanes 1960 
aufklären und ihnen bei der Durch- 
führung der gestellten Aufgaben uj 
helfen. Durch die Schaffung weiterer 
Brigaden, die um den Titel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit" kämpfen, ] 
sowie die Schaffung von sozialisti­
schen Arbeitsgemeinschaften, konn- (p 
ten für die Erfüllung der gestellten 
Aufgaben eine Reihe guter Voraus- ** 
Setzungen geschaffen werden. Dabei 
ist es wichtig, daß eine Reihe quali- „ 
fizierter Kollegen bereit ist, wie 
auch schon im Vorjahr, für eine be- ** 
stimmte Zeit in einer anderen Werk- UJ 
statt mitzuhelfen, um die Voraus- . 
Setzungen für die nachfolgenden 
Abteilungen zu schaffen.

Bekanntlich haben wir auch einige 
Schwierigkeiten im Arbeitskräfte- 
plan, da es derzeitig nicht gelingt, m 
alle von uns benötigten Arbeits­
kräfte nach jeweiligen Berufsgrup- & 
pen zu erhalten.

In den einzelnen Produktions- , , 
betrieben müssen entsprechende 
Kampfpläne mit genauer Ziel- 06 
Setzung und Wettbewerbsverträgen 
aufgestellt werden, die das gesamte 
Programm für 1960 sichern. D

... Unvergänglich ist das, 
was seines Geistes Riesenkraft 
der Menschheit schuf und hinterließ. 
Es wird auch im fernsten Erdenwinkel 
heimisch sein und bleiben!
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W ettb e werbsaus wer tun g 
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TRO
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UTuR
Warenproduktion (Staatsplan) 
per 31. 3. 96,0"/. 92,17. m

a) vom Jahressoll 20,0"/. 14,8"/. Z

b) Warenproduktion (Operativplan per 31. 3.) 85,0 <7. ]
c) Planposition 27 21 000 86,0"/. 89,6"/. r*
d) zum Jahr 18.0 11,9 <7-, m
e) Konsumgüter per 31. 3. 26,0 60,7 "A) —
f) zum Jahr 6,0"/. 15,4"/. *3

Sozialistischer Wettbewerb N

a) Teilnehmer 57,0"/. 83,4"/.
Qb) Produktionsarbeiter 89.0"/. 91,57.

c) nach Magdeburg 70,5 "/o 58,0"/. !

d) Brigaden 66 37 03
Mitglieder 1397 618 m

e) Gemeinschaften 28 40 7C
Mitglieder 269 519 r*

f) Christoph/Wehner-Methode 1157 300 —
g) Seifert-Methode 1157 364 z
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In Kürze jährt sich 
zum fünfzehnten 
Male* das Ende 
des verbrecheri­
schen zweiten 
Weltkrieges, der 
am & Mai 1945 

mit der bedingungslosen Kapitula­
tion sein Ende fand.

Rufern wir uns in Erinnerung zu­
rück, was aus diesem Anlaß vor 
fünfzehn Jahren der Oberbefehls­
haber der Westalliiertem in Europa, 
dei jetzige Präsident der USA, 
Dwight D. Eisenhower, als Kommen- < 
tar zum Potsdamer Abkommen ] 
äußerte.

„Eingehende Studien des besiegten 
Deutschland haben uns zu der Über­
zeugung geführt, daß Deutschland 
nie wieder zu einem Zustand zurück­
kehren wird, den die Deutschen selbst 
als normal empfinden. Die Deutschen 
verstehen hierunter den Begriff, daßi 
ihr Land imstande ist, mit jeder 
änderen hochzivilisierten und in-i 
dustrialisierten Nation zu kon-' 
kurrieren. Dieses Ziel wird Deutsch­
land nie wieder erreichen, wenn die 
Anregungen befolgt werden, die von < 
mir und meinem Stab ausgehen. Wir' 
werden es Deutschland für alle Zeiti 
unmöglich machen, wieder einen 
Krieg zu führen, und damit ergeben 
sich zwangsläufig Vorsichtsmaß­
nahmen, die Deutschland aus der 
Reihe der großen Industriestaaten 
äusschalten!" ,

Diesem Ausspruch steht die Fest­
stellung der sowjetischen Staats­
männer, daß die Hitler kommen und 
gehen, das deutsche Volk jedoch be­
stehenbleibt, gegenüber.

Veranschaulichen wir uns die Ent­
wicklung in Westdeutschland in den 
letzten fünfzehn Jahren bis zur Ein­
führung der Wehrpflicht, der for­
cierten Aufrüstung und dem Be­
mühen um eine atomare Bewaff­
nung der westdeutschen Streitkräfte, 
so fällt der Vergleich nicht schwer, 
welcher Partner uns den richtigen 
Weg in die Zukunft gewiesen hat.

Bereits im Jahre 1945 sorgte diei 
SMAD dafür, daß das kulturelle, ] 
soziale und gesellschaftliche Leben 
in unserer Republik wieder in Gang 
kam.
Deshalb werde auch du aktives Mit­
glied der Gesellschaft für Deutsch- 

Sowjetische Freundschaft

NAW Kurzbericht tur das 
1. Vierteljahr 1960 

Geleistete Betriebs-NAW-Stunden 
Von Kolleginnen geleistet:

293 Stunden 
Von Kollegen geleistet: 777 Stunden 

zusammen: 1070 Stunden 
davon 249 durch Jugendliche' ge­
leistet.

An der Vierteljahrs-Gesahitstun- 
denzähl ist der K-Bereich am stärk­
sten beteiligt, nämlich mit 473 Stun­
den, von denen 344 allein auf KML- 
Angehörige fallen.

Die NAW-20-Stunden-Nadel des 
Jahres 1960 konnten wir bisher 
sieben unserer Betriebsangehöri­
gen — von denen viep KML-Ange- 
hörige sind — überreichen.

Das Betriebs-Aufbaukomitee

HEte Hausey — neue Menschen
Langgestreckte, triste graue Hal­

len, ein langes, von Schienen durch­
zogenes Gelände, als einziger Licht­
blick die helle Front des Verwal­
tungsgebäudes und ein ebenso hel- 

} 1er Weg, aus Ziegelsplitt aufge- 
' schüttet, das ist der erste Eindruck, 
[ den man vom Zweigwerk Nieder- 
i schönhausen hat.

„Der frühere Besitzer", so erklärt 
' uns der BGL-Vorsitzende, Genosse 
Werth, der uns auf dem Weg zu den 
Werkstätten begleitet, „legte wenig 
Wert darauf, menschenwürdige Ar­
beitsstätten zu schaffen, ihm ging es 
um den Profit! Auch die Nazis hat­
ten nur Interesse, ihre Rüstung auf­
zubauen. Wir sind als jetzige Herren 
natürlich nicht in der Lage, alles 
auf einmal nachzuholen."

Das Innere der Hallen unterschei­
det sich nicht wesentlich vom Äuße­
ren. Grauer Rauch und laut hallende 
Hammerschläge, grelle Blitze der 
Schweißgeräte und das geschäftige 
Hin und Her der Arbeiter — ein 
Bild, oft gesehen und trotzdem 
immer wieder neu.

Unser Ziel ist die Brigade Axin, 
die um den Titel „Brigade der sozia­
listischen Arbeit" kämpft und die 
den Namen „Brigade der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft" trägt.

Der Brigadier Axin empfängt uns 
und findet auch die Zeit, uns eini­
ges über Leben und Wirken der 
Brigade zu erzählen. ^Btolz, doch 
ohne jedes Pathos erklärt er, daß 
sich seine Brigade verpflichtet hat, 
ihre Aufgaben innerhalb des Sieben­
jahrplanes in sechseinhalb Jahren zu 
erfüllen. Und dann legt er uns die 
Brigadeverpflichtung vor, die alle 
Punkte zur Erreichung dieses Zieles 
exakt ausweist.

Wir sehen uns den Vertrag etwas 
näher an. Die Verwirklichung der 
gestellten Aufgaben bedingt eine 
jährliche Steigerung der Arbeits­
produktivität von 11 Prozent. Das 

' ist ein großes Ziel, doch der Kollege 
Axin ist zuversichtlich.

„Wir haben uns ein gemeinsames 
Ziel gestellt und werden es auch 
gemeinsam erreichen. Deshalb haben 
wir uns auch entschlossen, alle Ver­
besserungsvorschläge, die eine der 
Möglichkeiten zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sind, nicht von 
einzelnen Kollegen einzureichen, 
sondern als Vorschlag der Brigade 
Axin."

Im ersten Quartal haben sie sie­
ben Verbesserungsvorschläge einge­
bracht, und andere sind noch in Vor­
bereitung.

Es ließe sich noch eine Vielzahl 
von Aufgaben aus der Verpflichtung 
aüfführen, und eine ist so wichtig 
wie die andere.

Von den neun Brigademitgliedern 
haben sieben eine gesellschaftliche 
Funktion. Diese Tatsache, ange­
wandt auf unser gesamtes Werk, 
würde die übermäßige Belastung 
einzelner Funktionäre mit gesell­
schaftlichen Funktionen verhindern 
und vor allem nutzbringender sein.

NAW ist auch einer der Haupt­
punkte des Vertrages. 480 Stunden 
wollen die Kollegen der Brigade 
Axin im Jahre 1960 leisten. 56 Stun­

den sind bereits erfüllt worden, 
und zwar in einer Zeit, als draußen 
klirrender Frost herrschte. Kollege 
Wenzel, ebenfalls Mitglied der Bri­
gade, erinnert sich daran, wie die 
Brigade nach Arbeitsschluß daran 
gegangen ist, einen Schachfgraben 
auszuheben, um eine Rohrleitung 
zur Sandstrahlerei zu legen.

„Aber wir haben es geschafft — 
trotz gefrorenen Bodens, trotz kal­
ter Hände."

Einigkeit herrscht auch darüber, 
sich gesellschaftlich und fachlich 
weiterzubilden. Die Mitglieder der 
Brigade nehmen geschlossen am 
Parteilehrjahr teil, gleichgültig, ob 
sie Mitglied der SED sind oder 
nicht. Fünf Kollegen nehmen an 
fachlichen Lehrgängen teil.

Uns schwirrt ein wenig der Kopf. 
Ob sich die Mitglieder der Brigade 
nicht zu viel vorgenommen haben?

„Wir schaffen es", sagt Brigadier 
Axin, „wir wollen auch noch mehr 

Brigade Axin ...
schaffen. Deshalb haben wir Verbin­
dung mit der Schlosserbrigade Gu­
banow aus dem Transformatoren­
werk Moskau aufgenommen, um 
Erfahrungen auszutauschen, dort 
bestehende Neuerermethoden zu 
übernehmen und unsere zu über­
mitteln. Vielleicht erreichen wir es 
auch, in nächster Zeit Brigademit­
glieder für eine befristete Zeit aus­
zutauschen."

An die Sieben Mitglieder der Bri­
gade Gubanow haben sie vor kur­
zem in einem Flugpostbrief sieben 
Plaketten und Mainelken gesandt.

„Wir glauben, daß unsere Mos­
kauer Kumpel die übersandten Ab­
zeichen zur Maidemonstration tra­
gen werden."

Noch etwas gefällt uns sehr gut.
Die BGL, die Abteilungsleitung 

und die Ingenieure von Nieder­
schönhausen haben sich zu der Ver­
pflichtung der Brigade Axin eben­
falls Aufgaben gestellt. Nicht nur, 
daß sie alle Punkte der Verpflich­
tung der Brigade Axin unterstüt­
zen. Sie wollen ebenfalls aktiv mit­
arbeiten. Das kommt besonders 
darin zum Ausdruck, daß sich zum 
Beispiel die Abteilüngsleitung zu 

100 Stunden, die Ingenieure und 
Techniker zu 50 Stunden und die 
Betriebsgewerkschaftsleitung eben­
falls zu 50 Stunden im NAW ver­
pflichtet haben.

Man konnte nach Darstellung der 
Aufgaben, die sich die Brigade 
Axin gestellt hat, annehmen, daß es 
sich hier um einen Ausnahmefall, 
um eine besonders aktive Brigade 
handelt.

Wir suchen die Brigade Meißner 
auf, die im Betrieb als Schlosser­
brigade tätig ist. Diese Brigade war 
im Betrieb die erste, die den Kampf 
um den Titel „Brigade der sozialisti­
schen Arbeit" aufgenommen hat. 
Auch hier stellen wir eine große 
Aktivität fest.

Besonders fällt uns auf, daß sich 
die Kollegen der Brigade Meißner 
an dbr Erarbeitung von Zeitaufnah­
men beteiligen. Das heißt, sie über­
prüfen bei ihrer eigenen Tätigkeit, 
wie sie selbst, durch entsprechende

Maßnahmen, Minuten und damit 
Geld einsparen können.

Allein im Brückenkastenbau ha­
ben sie 20 000 Minuten, das sind 
etwa 800 DM, durch die Selbstkon­
trolle von der Minutenvorgabe ab*- 
g'eben können. Da dieses Jahr noch 
ungefähr sechs Kasten gebaut wer­
den sollen, wäre das eine Einspa­
rung von 120 000 Minuten.

Wir denken in diesem Zusammen­
hang daran, wie viele Kollegen es 
wohl auch noch in unserem Betrieb 
gibt, die solche Handlungsweise für 
falsch halten und glauben, damit 
sich selbst zu schädigen. Diese Be­
denken bestehen bei der Brigade 
Meißner nur insofern, als nicht ge­
nügend Material vorhanden ist.

Alle Mitglieder der Brigade arbei­
ten nach der Seifert-Methode. Die 
Tatsache, daß Schweißer begehrte 
Arbeitskräfte sind und fast nie in 
ausreichendem Maße zur Verfügung 
stehen, hat sie bewogen, selbst un­
gelernte Kräfte zu Schweißern a.ts- 
zubilden.

Kollege Meißner sagte uns, daß 
sie noch an einem neuen Knüller 
arbeiten, der ebenfalls sehr große 
Einsparungen bringen wird. Da die­

ses Problem aber noch nicht abge­
schlossen ist, wollte er uns nichts 
Näheres sagen.

Der beim Gespräch anwesende 
BGL-Vorsitzende, Genosse Werth, 
sagte, daß die Kollegen in Nieder­
schönhausen in den meisten Fällen 
viel schneller schalten als das 
„große Haus". Gemeint ist damit 
die Verwaltung in Niederschönhau­
sen bzw. im Hauptwerk in Ober­
schöneweide.

Sie führen im gesamten Betrieb 
jeden Monat eine Gewerkschafts­
versammlung durch. Da nicht alle 
Kollegen infolge der Schichtarbeit 
daran teilnehmen können, delegie­
ren die Spätschichten zu jeder Ver­
sammlung einen Kollegen, der dann 
über den Inhalt der Versammlung 
berichtet.

„Ein Beispiel", sagt der Brigadier 
Meißner, „zeigt, wie durch unge­
nügende Arbeit der Technologie 
jährlich Tausende Mark kostbaren 
Volkseigentums verschleudert wer­
den. Es besteht keine Kontrolle 
darüber, wie viele Elektroden für 
die laufende Produktion benötigt 
werden. Jeder Kollege konnte je 
nach Verantwortungsbewußtsein 
Elektroden beziehen und ausnützen 
oder auch nicht. Es müßte' doch mög­
lich sein, an Hand der vorgegebenen 
Produktionsziffern festzustellen, wie 
viele Elektroden benötigt werden, 
Deshalb sind wir bereits zur Selbst­
hilfe übergegangen und führen eine 
Kontrolle über den Verbrauch der 
Elektroden durch."

Es ist uns nicht möglich, alle an­
deren im Werk beschäftigten Briga­
den aufzusuchen. Die Vielzahl der 
Probleme und die Einstellung der 
Arbeiter in N sind überwältigend.

Bei solchen Menschen, wie sie in 
Niederschönhausen arbeiten, kann 
uns vor der Zukunft nicht bange 
sein. Mit solchen Menschen werden 
wir alle Aufgaben, die uns von Par­
tei und Regierung gestellt werden, 
lösen.

Ein abschließendes Gespräch mit 
dem Kollegen Feuer, beschäftigt als 
Haupttechnologe in unserem Betrieb, 
bringt noch Klarheit bzw. Anregun­
gen, die von den verantwortlichen 
Stellen geregelt werden müssen.
" „Unser Betrieb hat sich verpflich­
tet, 1960 300 000 DM Selbstkosten­
senkung zu bringen. Der augenblick­
liche Stand nach Abschluß des ersten 
Quartals zeigt auf, daß . bereits 
118 000 DM Selbstkosten gesenkt 
wurden. Als gutes Beispiel hierfür 
hatte sich die Brigade Block ver­
pflichtet, 10 000 DM Selbstkosten ein­
zusparen, und sie haben bis jetzt be­
reits 1060 DM erreicht. Auf dem 
Fonds des S'iebenjahrplanes stehen 
dem gesamten Betriebsteil bereits 
17 000 DM zur Verfügung. Bei Er­
füllung des Planes wird also der Be­
trieb in der Lage sein, für dieses 
Geld Werkzeuge usw. für die Briga­
den anzuschaffen.

Die Vorbereitungen für das nächste 
Planjahr sind bereits in vollem 
Gange. So beschäftigt sich jetzt 
schon der technisch-organisatorische 
Rat mit dem TOM-Plan für 1961. 
Wir haben sehr große Schwierigkei­
ten bei der Beschaffung von Werk-

Sie wurden 
Kandidat 
der SED

Links: Genosse Johannes Sendel­
bach ist Ingenieur im Labor. Als Mit­
glied der BGL und des Neuereraktivs 
leistet er gute gesellschaftliche Arbeit. 
Aber auch sein fachliches Können stellt er 
bereits seit Jahren als Dozent an der TBS 
zur Verfügung. Er wird als Mitglied der 
SED noch mehr als bisher seine Kraft dem 
Aufbau des Sozialismus zur Verfügung 

stellen.

Rechts: Der Genosse Paul Reinke war 
vor Aufnahme seiner Tätigkeit in unse­
rem Betrieb vier Jahre Angehöriger der 
Volkspolizei. Er begann bei uns als Wick­
leranlernling und besuchte später einen 
Schweißeriehrgang. Er ist jetzt als Schwei­
ßer und Presser in der Wickelei 2 tätig.

zeugen. So haben wir über die Mate­
rialversorgung dringend benötigte 
Schleifscheiben bestellt. Es verging 
eine sehr lange Zeit, und die Schleif­
scheiben kamen nicht.

Danach haben wir uns selbst mit 
dem Herstellerbetrieb in Verbindung 
gesetzt, und das Ergebnis war, daß 
wir nur einen Wagen hinzuschicken 
brauchten, der die dringend be­
nötigten Schleifscheiben abholen 
konnte.

Ein anderes Problem war das der 
Handschneidbrenner. An Stelle der 
geforderten Brenner schickte uns 
die Materialversorgung komplette 
Kästen. Da wir aber nur Hand­
schneidbrenner benötigten, haben 
wir dieselben aus dem Kasten her­
ausgenommen und den Rest der Ma­
terialversorgung wieder zur Verfü­
gung gestellt."

Wenn wir heute unseren Bericht 
schließen, so bedeutet das nicht, daß 
wir alle Probleme, gute und 
schlechte, die es im Werk Nieder­
schönhausen gibt, behandelt haben. 
Wir werden in Zukunft weiterhin 
von der Arbeit dieses Betriebes und 
seiner Menschen berichten. Red.

www.industriesalon.de
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So machen es unsere Besten

Mit Zeichenbrett am Arbeitsplatz
Der Genosse Gerhard Zühlke be­

gann seine Tätigkeit in unserem 
Betrieb am 2. April 1948 als Schlos­
serlehrling. Nach Abschluß der 
Lehre verblieb er in unserem Be­
trieb und ist seit dieser Zeit in Mr 
beschäftigt. Genosse Zühike hat sich 
bei seiner Arbeit sehr viel Gedan­
ken gemacht. Um alle Verbesserun­
gen in der richtigen Form darzustel­
len, ließ er sich an seinem Arbeits­
platz ein Zeichenbrett aufstellen 
und brachte während der Arbeit 
seine Gedanken gleich aufs Papier.

Es ist selbstverständlich, daß ihm 
durch das Zeichnen viel Arbeitszeit 
verlorenging. Deshalb ist es um so 
begrüßenswerter, daß dem Genossen 
Zühlke jetzt eine Zeichnerin zur 
Verfügung gestellt wurde. Genosse 
Zühlke hat bis zum heutigen Tage 
39 Verbesserungsvorschläge ein­
gereicht, deren Nutzen bisher

SPARSAM SE!N - BESSER LEBEN
Über 150 000 DM konnten die Werk­

tätigen des TRO „Karl Liebknecht" 
in Berlin-Oberschöneweide Ein­
sparungen in den ersten zwei Mo­
naten des Jahres 1960 erzielen. Nahe­
zu 20 Prozent aller Vorschläge des 
TOM-Planes wurden bis Mitte Fe­
bruar realisiert und werden für die 
geplante Selbstkostensenkung des 
Jahres 1960 voll wirksam. Gegen­
wärtig beraten die Brigaden und 
Abteilungen, wie sie diese Leistungen 
erhöhen können, um über die geplante 
Selbstkostensenkung hinaus durch 
Einsparungen dem Betrieb zusätz­
liche Mittel zur Verfügung zu stellen.

Die wichtigsten Erzeugnisse des Be­
triebes haben kürzlich durch das 
DAMW das Gütezeichen 1 bestätigt 
erhalten.

Sozialistische Arbeitsgemein­
schaften verpflichten sich, Ent­
wicklungsarbeiten für 380-kV-Hoch- 
spannungs-Übertragungsanlagen vor­
fristig fertigzustellen. So werden die 
Arbeiten für den 380-kV-Kombi- 
Wandler, das Funktionsmuster für 
ein neues modernes 380-kV-Hoch-
spannungsschaltgerät noch in diesem 
Jahr beendet. 1961 bzw. 1962 werden 
diese Geräte produziert werden und 
gemeinsam mit dem 380-kV- 
Leistungstransformator unserer
Volkswirtschaft wichtige Dienste
leisten.

Trotz erheblicher, noch nicht über­
wundener Schwierigkeiten beim An­
lauf das Planes 1960 entwickelten die 
Kollegen des Betriebes eine große 
Initiative. Ihren Ausgangspunkt 
hatte diese Bewegung zur strengsten 
Sparsamkeit in der Masseninitiative 
in Vorbereitung des 10. Jahrestages. 
Um die in dieser Zeit entstandenen 
Beispiele zu verallgemeinern, hatte 
die Kreisleitung Köpenick der SED 
am 4. Dezember 1959 in Auswertung 
der 6. Tagung des ZK der SED einen 
Beschluß über die Beschaffung eines 
Beispiels der strengsten Sparsamkeit 
und des hohen ökonomischen Nutzens 
bei der Durchführung der sozia­
listischen Rekonstruktion gefaßt.

Unter Führung der Grundorgani­
sation wurde dieser Beschluß in Form 
der Thesen der Parteileitung zu den 
Neuwahlen der Parteileitungen dis­
kutiert.

Auf Beschluß der Parteiorga­
nisation' wurde eine gründliche Ana­
lyse des Standes unserer Erzeugnisse 
zum Weltniveau erarbeitet. Die sozia­
listische Arbeitsgemeinschaft Hoch­
spannungsschaltgeräte rief zum Wett-

18 254 DM aus­
machten. Dabei ist 
zu bemerken, daß 
noch nicht alle 
Verbesserungsvor­
schläge verwirk­
licht wurden.

Neben seiner 
guten fachlichen 
Arbeit leistet der 
Genosse Zühlke 
auch eine hervor­
ragende gesell­
schaftliche Arbeit. 
In der letzten 
Wahlberichtsver- 

sammluüg wurde 
Genosse Zühlke 
in die Partei­
leitung unserer

Grundorgani­
sation gewählt.

bewerb nach dem Blankenburger Bei­
spiel auf. Mit Hilfe selbstgeferigter 
Flugblätter wurde dieser Aufruf im 
ganzen Betrieb verbreitet. Es bildeten 
sich nahezu für alle Aufgaben des 
400-kV-Programms sozialistische 
Arbeitsgemeinschaften. Auf der Leip­
ziger Messe konnte man z. B. den 
380-kV-Hochspainnungsschalter (Über­
gangslösung) und den 220-MVA-Ein- 
phasentransformator sehen.

Große Aufmerksamkeit wird der 
Neuererbewegung, der Rationalisa­
toren- und Erfinderbewegung gewid­
met. Scherzhaft fragten in diesen 
Tagen die Kollegen der Brigade 
Zühlke, die um den Titel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit" kämpft, 
jeden Besucher: „Habt ihr schon die 
Melkmaschine gesehen?" Tatsächlich 
könnte man so etwas meinen. In 
Wirklichkeit handelt es sich um eine 
neuentwickelte, selbstkonstru'ierte 
und -gebaute vollautomatische Blech­
abhebevorrichtung. Der Kollege El­
ser aus der Brigade Reineke knobelte 
und gab dieser Tage einen Ver­
besserungsvorschlag ab. Er hatte es 
satt, als hochqualifizierter Fach­
arbeiter immer wieder Hunderte von 
Abteilungsdrähten mit der Hand 
zu schneiden und zu richten. Eine 
Vorrichtung, die das für ihn tut, hat 
er entwickelt.
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Großen Wert legten wir darauf, daß 
den Delegierten zur Leipziger Lehr­
schau für Standardisierung konkrete 
Aufgaben gestellt wurden. In den 
ersten Tagen gab es heftige Ausein­
andersetzungen. „Ist nichts für uns 
zu holen", erklärten einige. Das 
Gegenteil bewies ihnen die Mehr­
zahl der Kollegen durch 111 ausge­
zeichnete Vorschläge zur Auswer­
tung der Konferenz in unserem Be­
trieb.

In den vergangenen Jahren ver­
schwand mancher brauchbare Ver­
besserungsvorschlag in irgendeinem 
Tischkasten. Neben ihren anderen 
Arbeiten hat sich die mit der silber­
nen Ehrennadel der KDT ausge­
zeichnete Betriebssektion der KDT 
verpflichtet, diese alten Vorschläge

zu überarbeiten; So werden z. Z. mit 
großem Erfolg versuchsweise Trafo­
deckel angeschweißt. Dies war ein 
alter Vorschlag. Seine Realisierung 
hilft uns, einen Materialengpaß, 
DIN-Teile und Schrauben, wesentlich 
zu mildern.

Damit die große Initiative aller 
Kollegen nichj: zunichte gemacht 
wird, weil die geplanten neuen Pro­
duktionsanlagen nicht rechtzeitig 
fertiggestellt sind, überprüfte die 
Kommission für Parteikontrolle den 
Stand der Investvorhaben. Die Er­
gebnisse der Arbeit der Genossen 
Paul Reim, Wolfgang Haack und Wer­
ner Wild, die als Produktionsarbeiter 
im Betrieb tätig sind, führte in Zu­
sammenarbeit mit den staatlichen 
Organen zur Sicherung der wichtigen 
Vorhaben.

Das Geheimnis, warum sich trotz 
ungünstiger Bedingungen eine solche 
breite' Bewegung im TRO entwickelt, 
besteht darin, daß seit dem 6. Ple­
num und seit dem Beschluß der 
Kreisleitung die Parteiorganisation 
immer wieder den Gedanken der 
Sparsamkeit als Tugend des Reich­
tums in den Parteigruppen zur Dis­
kussion stellte. In Vorbereitung und 
Durchführung der Parteiwahlen, in 
der Diskussion über den Brief des

Genossen Walter Ulbricht an Konrad 
Adenauer verbanden die Parteigrup­
pen alle Fragen mit dieser einen 
Schwerpunktaufgabe. Mit dem Er­
reichten sind wir nicht zufrieden. 
Die unverschuldeten Wartezeiten am 
Anfang des Jahres fressen manche 
gesparte Mark wieder auf.

In diesen Tagen beraten alle 
Gruppen der Gewerkschaft, wieviel 
sie in diesem Jahr dem Fonds des 
Siebenjahrplanes bereitstellen und 
wie sie die eingetretenen Rückstände 
aufholen wollen. Auf den Tisch der 
9. Tagung des ZK werden die Trans­
formatorenbauer einen würdigen Bei­
trag zur Lösung der ökonomischen 
Hauptaufgabe, zur Bändigung des 
westdeutschen Militarismus legen.

Leinung 1. Sekfetär der BPO

Ein besonderer Tag
Für die Brigade „8. März" war 

der 26. Januar ein besonderer Tag. 
Ungewöhnlich war schon, daß alle 
Brigademitglieder eine Stunde frü­
her ihre Schicht begannen. Das hatte 
aber seinen guten Grund, denn 
wenn man wie diese jungen Mädchen 
aus der Vorfertigung des VEB Werk 
für Fernsehelektronik um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit" 
kämpft, kann man es sich nicht 
leisten, eine Stunde Arbeitszeit zu 
verlieren. Da aber die Brigade eine 
Stunde vor Schichtschluß etwas 
ganz Besonderes vorhatte, ent­
schloß man sich zu einem früheren 
Beginn.

Gerda Piltz, ein vorbildliches 
Mitglied der Brigade, soll heute 
als Kandidat der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands aufge­
nommen werden. Die ganze Brigade 
war von den Genossen zu dieser 
Mitgliederversammlung eingeladen 
worden. Das war etwas ganz Neues. 
Eine richtige Parteiversammlung 
hatte ja noch keiner mitgemacht, und 
nach Schluß der Versammlung 
stellte sich heraus, daß nicht nur 
Gerda Herzklopfen hatte und nicht 
nur für sie dieser Tag zu einem 
Höhepunkt in ihrem Leben wurde, 
sondern, daß es den anderen Bri­
gademitgliedern, ähnlich erging.

Vor der Aufnahme Gerdas durch 
die Mitgliederversammlung sprach 
man über das Leben in der Brigade 
und über die Sorgen.

Die Genossen versprachen ver­
stärkte Hilfe, aber gaben auch Rat­
schläge, wie die Brigade sich selbst 
durchsetzen kann.

Die Brigadierin befürwortete dann

Leistungsvergleich
Ein Leistungsvergleich zwischen 

den sozialistischen Brigaden . der 
Bewehrmaschinen in Fmk und Srk 
und denen des Kabelwerkes Kö­
penick wurde am 26. März ab­
geschlossen.

Die Kollegen stellten sich folgende 
Ziele:

Als sozialistische Brigaden, die um 
den Titel „Brigade der sozialistischen 
Arbeit" kämpfen, übernehmen wir 
die Aufgabe, untereinander in einen 
Leistungsvergleich zu treten. Dies 
soll unser persönlicher Beitrag zur 
Vorbereitung des 9. Plenums un­
serer Partei und in der Führung des 
Wettbewerbs der Elektroindustrie 
Leipzig—Dresden—Berlin sein.

Dieser Leistungsvergleich wird 
unter folgenden Bewertungspunkten 
durchgeführt:
1. Planerfüllung wertmäßig, termin- 

und sortimentsgerecht. (Basis ist 
die Planaufgabe des Meister­
bereiches.)

2. Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität.

Zum Nachahmen auch im TRO empfohlen
Am Sonnalbend, dem 19. März, 

kamen die neuen Brigaden der 
Schlosserei kurz zusammen, um über 
die Brigadenamen zu beraten. Über­
raschend kam unser Werkleiter dazu 
und stellte den Antrag, Mitglied 
einer unserer Brigaden zu werden. 
Dem wurde mit Freuden zu­
gestimmt. Kollegen Wirtschafts­

im Namen der Brigade die Auf­
nahme Gerdas als Kandidat der 
Partei und brachte dabei auch zum 
Ausdruck, daß sich alle jungen Mäd­
chen ab heute wirklich etwas dar­
unter vorstellen können, wenn man 
ihnen sagt: Schließt euch eng an die 
Partei an, sie zeigt den richtigen 
Weg. Das Kommunistische Manifest 
und das Statut der Partei, die der 
APO-Sekretär, Genosse Repschiäger, 
nach der Aufnahme der jungen 
Kandidatin übergab, werden ganz 
gewiß in den kommenden Brigade­
nachmittagen eine Rolle spielen.

Am nächsten Morgen kam Gerda 
in die Redaktion der Betriebszei­
tung und sagte:

„Wir haben da etwas aufgeschrte- 
ben, was unbedingt geändert wer­
den muß. In der Abteilung kommen 
wir nicht klar. Druckt das mal ab. 
Die Genossen sagen, das wird hel­
fen."

In der Ausgabe vom 29. Januar 
konnte man lesen:

„Wann endlich wollen die verant­
wortlichen Wirtschaftsfunktionäre 
aus ihren Fehlern lernen und dafür 
sorgen, daß auch im Januar die Ar­
beit reibungslos abläuft? Wir haben 
uns verpflichtet, unseren Plan stünd­
lich und täglich sortimentsgerecht zu 
erfüllen, und verlangen, daß man 
uns auch die Möglichkeit dazu gibt."

Ja, der 26. Januar war ein be­
sonderer Tag für diese Brigade, und 
doch zeigt dieses Besondere nur 
einen Teil der allgemeinen Entwick­
lung, einen Teil der Früchte, die 
die sozialistische Gemeinschafts­
arbeit trägt. Red. WF

3. Ergebnisse im Fonds des Sieben­
jahrplanes (pro Kopf der Be­
teiligten).

4. Ausnutzung der Arbeitszeit
a) unentschuldigtes Fehlen
b) Höhe des Krankenstandes
c) Unfälle
(Punkte a) bis c) in Prozenten 
ausweisen).

Zur Auswertung gelangen auch 
die Maschinenstillstands- und -Warte­
zeiten sowie die gegenseitige so­
zialistische Hilfe.

Die Auswertung erfolgt monatlich, 
und zwar bis zum 10. des kommen­
den Monats.

Bewertet werden die gesamten 
Masghinengruppen der Bewehr­
maschinen in Fmk, Srk (KWO) und 
Kabelwerk Köpenick.

Tauschen wir die besten Er­
fahrungen gegenseitig aus und 
wenden wir sie überall an, so ent­
wickeln wir damit die gegenseitige 
sozialistische Hilfe, die uns alle vor- 
wärtsbringt.

funktionäre, folgt dem Beispiel 
unseres Werkleiters. Werdet auch 
ihr Mitglieder unserer Brigaden, 
helft auch ihr unseren Kollegen über 
die anfänglichen Schwierigkeiten hin­
weg, damit wir noch schneller und 
besser die Aufgaben lösen können, 
die uns der Siebenjahrplan stellt.

Fritz Laue, KWK
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Schrott im alten Trott
Eisen- und Stahlschrott hat die 

unangenehme Eigenschaft zu rosten. 
Er tut es um so lieber, wenn man 
ihn unter freiem Himmel lagern 
läßt, damit Regen, aber auch Sonne 
schön von allen Seiten heran kann.

Alle diese Vorzüge genießt der 
auf dem Foto abgebildete Schrott im 
Behälterbau. Und als gehorsamer 
Schrott tut er allen den Gefallen 
und rostet.

Aber, gemach. Es wird schon 
etwas gegen diese Schluderei getan. 
Der Schrottbeauftragte, Kollege 
Schmidt, sandte am 27. Januar (!) ein 
Schreiben an den Kollegen Lüschow 
über den Kollegen Tomoscheit und 
bat um entsprechende Maßnahmen, 
die 100 t Schrott aus dem Behälter­
bau abfahren zu lassen.

Dieser Brief landete beim Kolle­
gen Pfeiffer, der nun seinerseits, 
ohne daß es seine Aufgabe ist, 
Kisten anfertigen ließ, um den neu

Guten Appetit
Speiseplan für die Zeit vom 25. bis 30. April

Essen I
Montag: Schweinebraten mit drei 

Kartoffelklößen und Kopfsalat.
Dienstag: Frische Rinderbrust mit 

Petersilie, Salzkartoffeln, rote 
Bete.

Mittwoch: Kotelett mit Rotkohl, 
Salzkartoffeln.

Bonnerstag: Nudeleintopf mit Toma­
tenmark und Rindfleisch, Pudding.

Freitag: Frische Wurst mit Sauer­
kohl, Salzkartoffeln.

Essen II
Montag: Löffelerbsen mit Rauch­

fleisch.
Dienstag: Wiener Speckbraten mit 

Spinat, Salzkartoffeln.
Mittwoch: Kaßler mit Mayonnaisen- 

salat und Kompott.
Donnerstag: Pichelsteiner Gemüse 

und Pudding.
Freitag: Frikassee vom Schwein mit 

Kopfsalat und Salzkartoffeln.
Schonkost

Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Fleisch. '

Speiseplan für die Zeit vom 2. bis 7. Mai
Essen I

Montag: Weißkäse mit Schnittlauch 
und öl, Kartoffeln

Dienstag: Jägerschnitzel mit Misch­
gemüse, Salzkartoffeln

Mittwoch: Schweineroulade mit' Rot­
kohl, Salzkartoffeln

Donnerstag: Makkaroni mit Toma­
tentunke, gekochter Schinken,
Kopfsalat

Freitag: lVs gekochte Eier mit
Spinat, Salzkartoffeln

Essen II
Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 

Fleisch
Dienstag: Sahnengulasch mit Gurke, 

Salzkartoffeln
Mittwoch: Röstwurst mit jungen 

Erbsen, Salzkartoffeln
Donnerstag: Weiße-Bohnen-Eintopf 

mit Pökelfleisch, Pudding
Freitag: Frikassee vom Kalb mit 

Butterreis, Kopfsalat
Schonkost

Montag: 2 Eierkuchen mit Apfelmus, 
1 Tasse Brühe

Änderungen vorbehalten

anfallenden Schrott gleich von der 
Maschine ins Hauptwerk fahren zu 
können und den auf dem Hof be­
findlichen Schrotthaufen nicht grö­
ßer werden zu lassen. Allerdings 
wird der Schrottberg dadurch nicht 
kleiner.

Ein Ende Februar an den Kollegen 
Reefke gesandter Brief ist leider 
bisher ohne Beantwortung geblie­
ben. Hoffen wir mit allen Schrott-

häufen, daß der genannte Brief in­
zwischen nicht auch schon Rostflecke 
ansetzt.

Im übrigen nehmen wir an, daß 
dieser Beitrag endlich dazu bei­
tragen wird, den Schrotthaufen in 
WBK zu beseitigen. Auch wenn die 
Kollegen aus KT berechtigt 10 Pro­
zent der Verkaufsprämie fordern.

Denn schließlich haben sie sich 
bereit erklärt, den Schrotthaufen 
nach Arbeitsschluß zum Hauptwerk 
zu bringen. rd

Montag, 25. April, 9 Uhr

Dienstag: Schnitzel mit Sahnentunke, 
Kartoffelbrei, Kopfsalat.

Mittwoch: Weißkäse mit Schnitt­
lauch, Kartoffeln.

Donnerstag: Nudeleintopf mit Fleisch 
Pudding.

Freitag: Fleischklops gekocht mit 
holländischer Tunke, Kartoffel­
brei und Kopfsalat.

Gedeck 1,40 DM
Montag: Tasse Milch, Rinderbraten 

mit Rotkohl, Salzkartoffeln, Kom­
pott.

Dienstag: Frühlingssuppe, Röstwurst 
mit gern. Salat, Salzkartoffeln, 
Pudding.

Mittwoch: Grünkernsuppe, Pökel­
kamm mit Erbsbrei, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln, Kompott.

Donnerstag: Linseneintppf mit ein 
Paar Wiener, gefüllter Eierkuchen.

Freitag: Kraftbrühe, "Hausmacher­
sülze mit Remoulade, Bratkartof­
feln, Pudding.

Dienstag: Sahnengulasch mit Kartof­
felbrei, Kopfsalat

Mittwoch: Rindersaftbraten mit gern. 
Salat, Salzkartoffeln

Donnerstag: Kartoffelsuppe, Wiener 
Wurst, Pudding

Freitag: Frikassee vom Kalb mit 
Butterreis, Kopfsalat

Gedeck 1,40 DM
Montag: Gulaschsuppe, Frikassee 

vom Hammel, Salzkartoffeln, rote 
Bete, Kompott

Dienstag: Zunge gebacken mit Re­
moulade, Mayonnaisensalat, Pud­
ding

Mittwoch: Legierte Grießsuppe, Pra­
ger Schinken mit Weinkraut, Salz­
kartoffeln, Kompott

Donnerstag: Fruchtkaltschale, 
faschierte Roulade, Krautsalat, 
Kartoffeln, Pudding

Freitag: Tomatensuppe, Schnitzel 
mit gern. Salat, Salzkartoffeln, 
Kompott

^wm allen Kolleginnen und Kol­
legen, wie in den vergangenen Jah­
ren, auch für das Spieljahr 1960/61 
die Möglichkeit zu geben, regelmäßig 
unsere Theater zu besuchen, werden 
wieder zu den bereits bestehenden 
Anrechten von der Anrechtszentrale 
der Berliner Theater weitere Be­
triebsverträge abgeschlossen.

... dem Kollegen Edgar P e 1 z i n , 
Schlosser in Emk, zu seinem 25jäh- 
rigen Arbeitsjubiläum am 19. April 
und dem Kollegen Fritz L a m o 11 - 
k e, MVN-Bearbeiter in RV, zu 
seinem 40jährigen Arbeitsjubiläum 
am 20. April und wünschen ihnen 
noch viele Jahre erfolgreicher Schaf­
fenskraft. *

... den Kolleginnen Hannelore 
Hermenau, Abt. TP, Edith Sa­
ger, Wi 2, Ursula Haack, TQ, 
und Ursula Mäkelburg, F, zur 
Geburt einer Tochter sowie den 
Kolleginnen Hildegard S u 1 k e, TQF, 
und Inge L o t k o, KA, zur Geburt 
eines Sohnes.

Und der Mäcki - hat 'ne Tante
Falsch verstandene Kollegialität

Kennen Sie Mäcki? Nein? Dann 
werde ich Sie mit ihm bekannt 
machen. Zu Berge stehende Haare, 
affige Kleidung und affiges Be­
nehmen sind die Hauptmerkmale 
dieses Jünglings. Unser Mäcki 
arbeitet in einem volkseigenen Be­
trieb. Seine Freizeit verbringt er 
meist in Westberliner Kinos, Nacht­
lokalen und Automatenbuden.

Bei Arbeitsbeginn ist er der 
pünktlichste, nach seiner Uhr, und 
die geht in der Regel fünfzehn 
Minuten nach. Ansonsten ist er wäh­
rend seiner Arbeitszeit sehr aktiv — 
mit dem Mundwerk. Vor allen 
Dingen, wenn er den freiheitlichen 
Westen verteidigen kann, dort ist 
nämlich alles „schau".

Er hat aber noch einige andere An­
gewohnheiten. Er geht z. B. nie in 
eine HO, es gibt ja im Osten nichts, 
aber auch rein gar nichts zu kaufen. 
Was soll er also machen, der arme 
Kerl, er wird „gezwungen", seinen 
Bedarf im goldenen Westen zu 
decken.

Neulich passierte ihm doch fol­
gendes:

Er kommt fröhlich pfeifend, die 
Hände gut in seinen Hosentaschen 
verpackt, aus Richtung Westberlin 
von einem seiner gesetzlich nicht zu­
lässigen Einkäufe. Aber was stören 
einen Mann wie unseren Mäcki schon 
Gesetze — ihm kann doch keiner! Da 
erdreistet sich doch so ein frecher 
Kerl vom Ostzoll, ihn anzuquatschen: 
„Guten Tag! Bitte Ihren Personal- 
Ausweis zur Kontrolle!" Mit zum 
Himmel gedrehten Augen und der 
qualmenden Zigarette im Mund­
winkel zückt Mäcki langsam, aber 
sicher seinen Ausweis.

Ja, und dann kommt der Anfang 
vom Ende. Er muß mit in den 
Kontrollraum. Als er seinen 
Campingbeutel auspacken soll, 
schwillt ihm der Kamm; so etwas ist 
ihm noch nicht passiert! Da will einer 
was von ihm sehen, und nun soll er, 
Mäcki, auch noch alles fein aus­
packen. „Det mach mal schön alleene, 
Bubi!"

Doch was denn nun? Da geht doch 
dieser Kerl vom Zoll überhaupt nicht 
auf das Späßchen ein, er sagt ganz 
ruhig: „Sie setzen sich bitte in den 
Nebenraum, wenn Sie mir dann ihre 
Tasche zeigen wollen, dürfen Sie mir 
Bescheid sagen." Mäcki verschlägt es 
den Atem, ohne Widerstand setzt er

An alle Theaterfreunde
Die Erhöhung der Betriebsverträge 

im vergangenen Jahr und die rege 
Nachfrage nach weiteren Theater­
karten darüber hinaus sind ein Be­
weis dafür, daß das Kunstbedürfnis 
unserer Kolleginnen und Kollegen 
ständig steigt. Wir bitten deshalb 
alle Interessenten, die sich für die 
Spielzeit 1960/61 wieder einen Platz 
in einem von ihnen gewünschten 
Theater sichern wollen, sich recht­
zeitig mit ihrem Kulturfunktionär in 
Verbindung zu setzen und die Wün­
sche anzumelden.
Es ist vorgesehen:

ein Abschluß mit der Deutschen 
Staatsoper, in Verbindung mit der 
Volksbühne;

ein Abschluß mit der Komischen

Fernsehen — leicht verständlich
Was ist Fernsehen? Wie kommt 

es zustande? Welche Apparate ge­
hören dazu? Das sind Fragen, die 
heute viele Menschen beschäftigen. 
Wer möchte nicht einmal in die 
Laboratorien und Werkstätten die­
ser Erfindung schauen und den 
Problemen nachspüren, die die 
Fernsehsender und Fernsehempfän­
ger in sich bergen?

Diesem Wunsche vieler technisch 
Interessierten kam Horst Hille 
in seinem Buch „Fernsehen — leicht 
verständlich" entgegen, dessen vierte 
Auflage in Kürze im Fachbuchver­
lag erscheinen wird.

sich dort verblüfft auf einen der 
herumstehenden Stühle. Nach vier 
Stunden wird ihm die Sache langsam 
langweilig. Noch mit sich kämpfend, 
faßt er seinen Campingbeutel fester 
und schreitet zur Tür. „Na, dann 
woll'n wir mal!"

Drei Hemden, ein Paar Schuhe und 
eine Hose ' kommen zum Vorschein. 
„Hab ick von meine Tante gekriegt", 
sagt er erläuternd. „Soso, und wie 
heißt denn die gute Tante?" Mäckis 
Reaktion ist nur ein verächtlicher 
Blick und die sehr erhaben ge­
sprochenen Worte: „Det jeht Dir jar 
nischt an!"

„Dann muß ich zu Ihren Ungunsten 
annehmen, Sie haben die Sachen für

Kreuzworträtsel
Waagerecht: I. Be­

satz, 6. männlicher 
Schwimmvogel, 9. 
Teil der Rundfunk­
anlage, 10. Vakuum, 
12. dänischer Kompo­
nist, 14. glasartiger 
Überzug. 16. Not, 19. 
großer Raum, 21. 
dichtes Gewebe, 23. 
feuerfester Stoff, 24. 
Lebewesen, 26. Ber­
liner Original, 29. 
lateinisch der Unter­
würfige, 33. forstwirt­
schaftliches Raum­
maß, 34. japanischer 

kommunistischer 
Schriftsteller, 35. 
Stadt in Algerien, 36. 
Haustier. 37. Stift 
zum Ätzen.

Senkrecht: 2. Wa- 
rägerfürst. 3. Ver­
packungsgewicht, 4. 
Stadt in der Türkei, 
5. Quellfluß der 
Weser, 6. Mitarbeiter 
von Karl Marx, 7. 
alte spanische Münze, 
8. nordisches Hirschtier, 11. Grundbestand­
teil, 13. Widerruf, 15. Stadt in der CSR, 
17. soviel wie: das gleiche, 18. arabische 
Hafenstadt, 20. Nebenfluß des Rheins, 22. 
Himmelskörper (Mehrzahl), 25. Männer­
name, 27. Weinstadt in Italien, 28. Back­
masse, 30. rechter Nebenfluß des Oranje, 
31. Ort auf der Insel Sachalin, 32. Hülle, 
Behälter.
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Oper, in Verbindung mit dem Deut­
schen Theater;

ein Abschluß mit dem Metropol- 
Theater;

ein Abschluß mit dem Friedrich­
stadt-Palast.

Die Preisermäßigung für Karten 
aus dem Betriebsanrecht beträgt 
etwa 20 Prozent.

Außerdem stehen noch eine An­
zahl Anrechte der Anrechtszentrale 
der Berliner Theater mit einer Preis­
ermäßigung von 50 Prozent zur Ver­
fügung.

Auf alle Karten wird ein Zuschuß 
von 1,— DM je Karte aus dem 
D-Fonds gewährt. FDGB-Mitglieder 
erhalten einen weiteren Zuschuß von 
—,50 DM. Abt. AL

Die richtige Aufstellung eines 
Fersehgerätes, Programmauswahl 
oder Pflege eines Fernsehgerätes und 
vieles andere mehr werden in die­
sem Buch behandelt. Es gibt aber 
auch erschöpfend Auskunft über 
die technische Seite des Fernsehens^ 
angefangen von den physikalischen 
Grundlagen, auf denen es beruht, 
bis zur einwandfreien Einstellung 
eines Fernsehgerätes.

Das Buch wendet sich vor allem 
an den großen Kreis der außerbe­
ruflich am Fernsehen Interessierten; 
die schon heute Besitzer eines Fern­
sehgerätes sind oder es in abseh­
barer Zeit sein werden.

Zahlungsmittel unserer Währung in 
Westberlin eingekauft."

„Na und wenn schon, denkste 
vielleicht, wenn ick einkoofen gehe, 
frage ick Dir, wo ick da hinjehn 
darf?"

Nach langem Hin und Her gab 
unser Mäcki dann zu, daß er im 
Laufe der Jahre 3000 DM nach West­
berlin gebracht hat.

In diesem Zusammenhang taucht 
aber auch die Frage auf: Hat Mäcki 
allein Schuld oder trifft ein Teil auch 
seine Kollegen? Die Kollegialität be­
steht doch nicht nur darin, daß man 
zusammen arbeitet, sondern wohl 
auch in der gegenseitigen Erziehung.

-ebro-

Auflösung des Kreuzworträtsels 
aus Nr. 13/60

Waagerecht: 1. Epos, 4. Sturz, 7. Tier, 
8. Ossa, 10. Hocke, 13. Schanghai, 14. Kehl, 
16. Ente, 18 Boccaccio, 21. Athen. 22. Hanf, 
23. Baß. 24. Mosul. 25. Efeu.

Senkrecht: 2. Posse, 3. Stahl, 4. Sehne, 
5. Trog, 6. Rcka, 9. Schach, 11. Chania, 12. 
Eibe, 14. Kuba, 15. Kanal, 16. Echse, 17. 
Tonne, 19. Otto, 20. Cebu.
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